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c3ègè3gS

Aus Anlaß des Besuchs der Berliner Stadk-
vertreter in London veröffentlicht die Dailh
News“ einen beinerkenswerten Artikel, in dem
u. a. ausgeführt wird
„Wir, in England, haben die Schwäche, uns

als die Piontere der Sozialreform zu be-
trachten, und die Ungebildekeren unter uns sind
genetgt, sich Deutschland als jein rückschrittkiches
Land vorzustellen. Eine gefährlichere Täuschung
als diese läßt sich kaum vorstellen. Der nach
möglichster Stärke zu Wasser und zu Lande
strebende Ehrgeiz und die schutzzöllnertschen
Tetidenzen Dinge, die wir uns in den
breitestenr Schichten einzig und allein als die
Lehensäußerungen Deutschlands vorstellen,
mit diesen Dingen veschäftigt mant sich in
Deutschland vtelleicht am allerwentgsten:
In Wirklichkett ist es die geduldige Arbett

des Gewerbefleißes, der Wissenschaft, die
geistige Anregung der Künste, die Ausbildung
und Verbesserung des Gemeindewesensund der
Schulen, dte das Streben gemeinsinniger
Männer in Deutschland, wie auch in England
ausfüllt; denn unker den besten Elementen in
beiden Ländern herrscht volle Gemeinsamkeit
der Ziele, dasselbe Verständnis für die Auf-
gaben unsrer Zeit.
Bet einem Gegeustande, an dem unsreGäste

unzweifelhaft und notgedrungenerweise denken
müssen, schämen wir uns fast, zu verweilen.
Einige der einflußreicheren deutschen Zeitungen
schetnen die Späße, in denen sich der frivole
Seil unserer Presse tek Zelt gefel

a m phantastischendeutschen Lufeschiff und
den schlechtett Scherz mit dem deutschen Wassen-
arsettal in einem deutschen Keller ustn. In
Wirklichkeit glaubt hier niemand (D, am
wentgsten diejenigen, von denen sie herrühren,
an diese Ammenmärchen.
Die Dimes“ die jedesmal, wenn hervor

ragende Deutsche oder eine deutsche Depütatton
nach London kommen, mit einein derartigen
Willkommengruß bet der Hand sind,haben
das Fest in Guildhall den Apfel der Zwie
tracht geworfenin Gestalk eites ganz be-
sonders heftigen Arkikels in ihrer „Empire
Day -Betlage, der den Titel führt: „Grund-
sätze der auswärtigen Politik“ Es heißt da-
rin: Es set die tradittonelle Politik Englands,
sich jeder Macht entgegenzustellen, die „den
Versuch macht, dte Politik des Kontittents
zu beherrschen und threm Diktat zu unter
werfen“ Die beste Ankwort auf solche auf-
retzenden Redensarten ist unserer Ansicht

nach eine Untersuchung darüber, welchen
Eindruck und Einfluß der Ehrgeiz, die
Handlungen und die Macht des englischen
Weltreiches auf die deutsche Seele ausüben
müssen. Wir wollen nicht in Abrede stellen,
daß einige unvernünftige Deutsche von einer
Herrschaft Deutschlands über den Kontinent
geträumt haben, aber kein einziger dteserDeut-
schen war so einflußreich und in solchem Maße
befähigt, ihre Träume zu verwirklichen, wie
beispielswetse Cecil Rhodes, dessen Träume
von einem englischen Weltreiche von mehr
als napoleonischer Größe waren und u. a.
die Angliederung Spantens an unser Reich
umfaßten.
Und Cecil Rhodes war nicht etwa ein ein

facher Journalist oder Professor, sondern der
Premiertninister einer großen Kolonte, der
Herr über Millionen, der Abgott der Masse,
Wenn die „Times“ überzeugt sind, daß Deutsch-
land über ganz Europa herrschen möchte,
sollen sie sich daran eriunern, daß eine amt-
liche maßgebendere Stimme als die „Times“
nämlich Fürst Bülow, sichdarüber beklagt

at, daß es das Streben der englischen Politik
set, Deutschland einzukretsen.
„In dieser unglückseligen Nebenbuhlerschaft

in beiden Ländertt liegt eine schwere Verant
wortung für die regterenden Klassen. Unser
Volk hört immmer wieder, daß Deutschland
nach der Oberherrschaft strebe- Den Deutschen
sagt man initner wieder, daß wir bestrebt
seten, sie einzukreisen. Dieses Mißverständnis

wird fortdauern, solange der Wettbewerb im
Bauen voit Kriegsschiffent nicht aufhört.“

Mitteiluttgen gus dem Leserkreise find uns jederzeit
willkommen und werden auf Wunsch Honoriert.)

Kemberg, den 2. Junt 1909.
DOeffentlicher Wetterdienst. Morgen

Donnerstag, den 3. Junt: Nordwestwind,
wolkig, meist kühl, trocken.

Die Pfingstfeiertage liegen nun hinter
uns, so schön und sonnig, wie wir sie seit
Jahren nicht gehabt haben. Durch den vor
den Felertagen atedergegangenen Regen hatte
sich in Wald und Flur eine derartige Wand-
lung vollzogen, daß selbst derjentge, welcher
sonst teilnahmlos an den Schönheiten der
Natur vorüber geht, seine Freude daran hattke
Der Zug ins Freie nahm daher auch ge-
walttge Ausdehnung an und wer nicht durch
Krankhett oder sonstige Verhältnisse au Stadt
oder das Zimmer gefesselt war, strebte hinaus
um eintge Stunden in der lachenden Früh-
lingsnatur zu verbringen.
8 Gestern abend 6 Uhr hatten sich der

Magistrat und die Stadtverordneten zu einer
gemeinschaftlichen Sitzung eingefunden. Zu-
nächst nimmt Herr Bürgerwietster Dr. Scheffer
das Wort, um dem aus dem Amte scheidenden
Herrn Senator Ernst Krautwurst für die
treuen Dienste zu danken, welche derselbe vier-
undzwanzig Jahre lang der Stadt gewidmet
und überreicht ihm die in einen schönen, soliden
Rahmen gefaßteU be

St Borsteher Kolbe demScheiden-
den den Dank des Stadkoerordneten-Kollegiums
aus, während Herr Krautwurst für die thm
erwiesene Ehrung in bewegten Worten dankte.
Im Anschluß hieran vollzog Herr Dr. Scheffer
die Einführung des zum Senator gewählten

Ang
t

und bestättgtent Herrn Alberk Quilitzsch. Nach
Verlesung der einschlägigen Bestimmungen der
Städteordnung wurde derselbe vereidigt und
vom Herrn Bürgermeister als Magistratsmit-
glied bewillkommnet. Herr Kolbe spricht die
Hoffnung aus, daß Herr Quilttzsch wie bisher
als Stadtverordneter auch als Senator zum
Wohle der Stadt wirken möge.
Der nun folgenden öffentlichen Sitzung der

Stadtverordnetent liegen die Protokolle der
Revisionsverhandlungen der Stadt-Hauptkasse
und der städtischen Sparkasse pro April vor,
wovon die Versammlung Kenntnis nimmt.
Der 2. Punkt betrifft ein Gesuch um Beihilfe
für das Deutsche Mädchenheim in Hohenstadt.
Dasselbe wird debattelos abgelehnt. 3. Von
einer umfassenden Entkwässerungsanlage wird
der hohen Kosten wegen abgesehen und soll
zunächst der Graben am Schüßtenplatz entlang
gehoben werden. Zu 4 liegt der Versamm
lung der Autrag nochmals vor, das Magistrats-
zimmer mit Tapeten zu versehen. In der
vorigen Sitzzung war derselbe von der Ver-
sammlung abgelehnt und beschlossen worden,
dasselbe mit einem hellen, modernen Anstrich
zu versehen, da Zwelfel gehegt wurden, ob die
Tapete auch haften würde. In der Debatte
werden diteselben behoben und speziell auch
darauf hingewtesen, daß das Magistratszimmer
gewissermaßen auch Repräsentationszwecken zu
dtenen hat und daher auch eutsprechend her-
gerichtet werden muß In dieser Erwägung
und besonders, da die Kosten der gewünschten
Tapezterung wohl kaum höher sein werden,
aäls ein Anstrich, sowie daß hiermit einem
persönlichen Wunsche unseres Bürgermeisters
entgegengekommen wird, stimmtdie Versamm-
lung dem Antrage zu. Punkt 5 betrifft eine
Pachtübertragung und wird ohne Debatte ge-
nehmtgt 6. Die Versammlung erteilt den Zu-
schlag der Verpachtuug der Grasnutzung 1. am
Goöttesacker mit 13,50 Mk. (im vorigent Jahre
16,50 Mk), 2. an den Kommunalstraßen mit
8920 Mk. (v. J. 96,10 Mk) 7. nimmt die
Versammlung Keuntnis von der geplanten
Verschönerung des Platzes an der Stadtkirche,
deren Kosten aus dem für diese Zwecke dis-
pontblen Vogtelschen Legat bestritken werden
sollen. Eine lebhafte Debatte entspann sich

rage a vetrachtene

bet Punkt 8 der Tagesordnung, betr. Pf
Die Versammlung hatte in der Sitzung voin
8. Mat beschlossen, die Kreuzstraße mit Eisen-
schlackensteinen zu Pflastern, da sich dieses
Pflaster anderwärts, wie auch ein zur Ver-
lesung gebrachtes Schreiben der Stadtver-
waltung von Zahna bezeugt, sehr gut bewährt
haben soll. (Es handelt sich bet dem Eisen-
schlackenstein um einen Kunststein und werden
wir im Fragekasten der in unserem Verlage
erscheinenden Fachschrift: „Kalk, Sand und
Zement“ in nächster Nummer eine Anfrage
bringen, um vielleicht Fachleute anzuregen,
sich über die gemachten Erfahrungen bet Ver-
wendung desselben als Pflastersteine zu äußern.
D. Red.). Herr Esfeld beschwert sich darüber,
daß der Magistrat dem einstimmig gefaßten
Beschluß des Kollegtums nicht veigetreten ist,
zumal es sich doch nur um eine kleine Strecke
handelt und gewissermaßen als Versuchsobjekt
gedacht ist, um sich ein Urteil bilben zu
können. Selbst der Hinweis auf eine etwaige
Ersparnis von eintgen Hundert Mark könne
an seiner Ansicht nichts ändern und ersucht
deshals die Versammlung an ihrem Beschluß
festzuhalten. In ähnlichem Sinne äußerten
sich noch mehrere Stadtverordneten. Herr
Bürgermeister Dr. Scheffer nimmt hierbet Ver-
aulassung, sich dahin zu äußern, daß der
Magistrat sich bet seinen Beschlüssennur ein-
zig und allein davon leiten lasse, ob dieselben
geetgnet sind, dem Wohle unserer Stadt zu

s wurde
nunmehr der Antrag gestellt „Die ersamm-
lung möge auf ihren Beschluß beharren und
den Magistrat ersuchen, demselben belzutreten“,
und einstimmig angenommen

Der Verein Frohsinn“ welcher unseren
Lesern durch frühere Veranstaltungen hinläng-
lich bekannt ist, hatte für den 1. Fetertag im
Saale des Schützenhauses eine Dheater-Auf-
führung arrangtert, deren Ertrag für kirchliche
Zwecke bestimunt ist und die infolgedessen auch
ztemlichgut besucht war. Gespieltwurde von
alleit Darstellern durchweg gut, wenn auch
manchmal ein wenig mehr Lebhaftigkett
wünschertswert gewesen wäre. Die Begleitung
der Gesangseinlagen und der Zwischenakts-
musik wurde von der Kapelle des Herrn
Fr. Pinkert ausgeführt und fanden auch dessen
Leistungen gebührende Anerkennung.

Das gestern abend im Hokel Zur Post“
stattgehabte Gartenkonzert hatte sich eines sehr
guten Besuches zu erfreuett. Ausgefhrt wurde
dasselbe von der Kapelle des von seiner früheren
hiesigen Tätigkett bekannten Musikdirektors Kühne
in Kl-Wittenberg. Das Programm wies durch
weg gute Nummern auf Und glauben wir
nicht zuvtel zu sagen, wenn wir behaußten, daß
das Gebotene für jeden Konzerkbesucher ein
Genuß war. Obgleich das Personal zum
größteir Teil aus vecht jungen Krästen be
steht, ist eine gute Schulung unverkennbar.

Rhabarber zu kochen und einzumachen,
ohne daß er zerfällt“ Auf jedes Pfund
Rhabarber, gewaschenund wie üblich zube-
reitet rechnuet man Pfund Zucker, hier-
mit durchstreut, werden die Rhabarberslücke
in eine emaillierte Kasserblle gepackt und käg-
lich eintgemal durchrührt, bis der Zucker sich
vollständig aufgelöst hat, welches in der Regel
nach dret Tagen der Fall ist. Nun setze die
Kasserolle übers Feuer und lasse den Rha-
barber in dem entstandenen Saft langsam
kochen, bis er klar und weich geworden, gerade
wie Kürbis. Danach lege die Rhabarber-
stücke mit dem Schaumlöffel im Kompott-
schalen, oder, falls er eingemacht werden soll,
in Gläsermit eugerem Halseund umgebogettem
Rande, lasse den Saft noch etwas einkochen
und gteße ihn hetß darüber“ Die Einmache-
gläser überbinde man mit einer sauberen, as-
gebrühten Scheinsblase, stelle am nächsten
Tage jedes Glas in einen gewöhnlichen ir-
denen Blumenkopf-Untersatz, der gerade so
groß ist, daß das Glas hineinpaßt, und dann
die Gläser mit diesen Untersätzen nebenein-
ander in einen hohen Kochtopf von entsprechender
Größe, gieße seitwärts sovtel kaltes Wasser

hinzu, d 8 zu der Höhe der Gläser
reicht und bringe dieses langsam zum Sieden.
Haben die Gläse rzehn Minuten in dem kochenden
Wasser gestanden, so nimm sie heraus und
lasse ste abkühlen. Sofort nach dem Heraus-
nehmen muß bet jedem Glase ein Stück
chemisch reine Watte über die Schweinsblase
gebunden werden. Nach dem Erkalten stelle
die Gläser an einen kühlen, luftigen, trocknen
Drt, etwa auf einen Schrank im Vorflur.
Der Keller eignet sich nicht dazu. Wir ent-
nahmen das Rezept dem iun Frankurt a. O.
erscheinenden prakischen Ratgeber im Obst- und
Gaatenbau, der in jeder Woche eine Fülle
wertvoller Ratschläge für Gartenbesitzer und
auch interessaute Kochrezepte für Verwertung
von Gartenerjeugnissen bringt.
Torgan, 1. Junt. [Auf der Flucht er-

schossen.] Hier hat sich am 1. Feiertage ein
trauriger Vorfall abgesptelt. Aus dem hiesigen
Festungsgefängnis werden die Gefangenen an
Sonn- und Feiertagen zum Gottesdtenst ge-
führt. Beim Kirchgang am ersten Feiertage
versuchten nun zwet Gefangene am Uebergange
des Glacis zu entfliehen. Sie sprangen plößz-
lich aus der Reihe und liefen seitwärts in die
Anlagen, hoffend, in dem regen Verkehr zu
entkommen. Der nachfolgende Sergeant und
zwet Gefreite nahmen sofort die Verfolgung
auf und als die Flüchtlinge den wiederholken
Zurufen, stehen zu bleiben, nicht zachkamen,
schoß der Seracantund kraf den einen von
ütrh die Lunge. Der Strafgefangene,
eitr Kaufmann, der in Hannover diente, gab
unter entsetzlichen Qualetn nach ungefähr
zwatnzig Minuten seinen Geist auf. Der
zweite Flüchtling war stehen geblteben; er
wurde gefesselt und mußte am Tatorte zusehen,
wie sein Kamerad den leichtsinnigen Streich
uitt dem Tode büßte, bis nach einigen
Stunden eine Kommisston den Tatbestand
aufgenotimen hatten Der Sergeant gibt an,
er habe den Flüchtling nur in die Beine
schießen wollen. Der überlebende Strafge-
fangene erklärte, er habe mit seinem Kameraden
die Flucht seit langem geplant.
Lochat, 26. Mat. Schabernack.! Etnem

Wirte war für gestern die Ankunst „gustav
nagels und seiner braut meta“ mittelstPost-
karte avisiert. Auch das Menu, bestehehend in
„10 fund morrüben, 1 fund kartoffelit und
12 fund zwiebeln“ bestellt; natütlich roh, nicht
gekocht auch „kolrübhen“ seten angenehm. Ein
Vortrag über seine „Reise nach Jerusalem“
unter fretem Himmel war von „gustav“ in
Aussicht gestellt. Das Nachtlager solle an
der Elster bezogen werden. Unterzeichnet war
die Postkarte „gustav nagel und braut meta,
naturmensch“Die Nachricht hiervon hatte
sich schnell verbrettet und Neugierige genug
atgelockt. Selbstverständlich hatte hier ein
Witzbold seine Häude im Spiel gehabt.
Mühlhausen, 25. Mat, [SelksameTodes-

ursache.! Auf eigenartige Weise verstarb der
über 60 Jahre alte Hofmeister des Kloster-
gutes Anrvde hei Bickenriede, Jofef Böttcher.
Beim Streuen von etwas Chilt flog ihm
etwas des Kunstdüngers in den Hals und
führte eine Kehlkopfverstopfung herbei, der
Böttcher in wenigen Tagen erlag.
Gsartsberga, 26. Mat. [Alles fliegt!]

Von hier wird gemeldet: Auf der Eckartsburg
hat ein Bürger Eckartsbergas einen von thm
onstrukerten Flugapparat öffentlich ausgestellt.
Er nennt ihn „Eckartsbergaer Flugapparat,
Vorwärksbewegung vhne motorische Kraft.
Zurzeit die erste und einzige Lösung.“ Manche
Schaulustige von nah und fern sind zur Be-
sichtigung auf die Burg gestiegen. Der Er-
finder will die Vorwärtsbewegung durch Ruder
bewirken, die er nach der Art der Vogelflügel
gebaut hat. Der Apparat hat die Gestalt
eines mächtigen Flügels mit einer Flügel-
spannung von je 8 Meter und fast eben-
solcher Länge.
Vom Brocken, 31. Mai. [Der Raubmord

auf dem Brocken.! In der Angelegenheit des
an dem Fabrikdirekor Friedrich beim Schnee-
loch begangenen Raubinordes hat die Unter-

Gortsetzung auf der vterten Seite.)



s5eppelins große Pfingstfahrt.
Am Pfingstsonntag verbreitete sich plötzlich

in Berlin die Kunde, Graf Zeppelin werde mit
seinem neuen Luftkreuzer „Zeppelin II“ in den
Abendstunden auf dem Tempelhofer Felde bei
Berlin eintreffen. Am Pfingstheiligabend 9 Uhr
50 Min. war das Luftschiff in Friedrichshafen
aufgestiegen, hatte 8 Uhr 30 Min. Pfingst-
sonntag vormiktag Nürnberg, 9 Uhr 10 Min.
Gräfenberg, 10 Uhr 15 Min. Baireuth, 11 Uhr
30 Min. Müunchberg, 12 Uhr 30. Min. Hof
passiert. Weitere Depeschen berichteten, daß
„Zeppelin 11“ über Zwickau und Gera ge-
sichtet worden sei, und daß er den Kurs nord-
wärts auf Leipzig nehme. Er schien also

auf Berlin zu steuern.
Aber der Graf hat Berlin nicht erreicht. In
der Nähe Berlins bei Bitterfeld entschloß sich
Zeppelin nach 20, stündiger ununterbrochener
Fahrt zur Umkehr. Aber die Launen des Schick-
sals haben dem Grafen Zeppelin auch diesmal
wie bei Echterdingen auf der Rückfahrt einen
argen Streich gespielt, so glücklich die Fahrt
von Friedrichshafen nach Bitterfeld verlaufen
war, so wenig begünstigt war die Heimreise.

Der Unfall bei Göppingen.
Als das Luftschiff das Neckar- und das

Filstal hinter sich hatte, wollte Graf Zeppelin
gegen 11 Uhr auf den sogenannten Ratskeller-
wiesen in der Nähe des Dorfes Jebenhausen,

unweit Göppingen, eine Landung zur Er-
gänzung seines Benzinvorrats ausführen. Das
Luftschiff ging nieder, wurde dabei aber durch
einen Windstoß gegen einen Baum geworfen
und dabei erheblich beschädigt.

Uber den Unfall wird gemeldet. Die

Motore waren bereits abgestellt, und es schien,
als ob die Landung glücklich vollzogen würde.
Plötzlich aber trat ein heftiger Windstoß auf,

der das Luftschiff mit der Spitze gegen die Aste
eines Birnbaumes trieb, wodurch

die Umhüllung des Luftschiffes zerfetzt
wurde. Das Gerippe und die Umhüllung hatten
sich indem Geäst des Baumes fest verfangen,
so daß es trotz aller Bemühungen nicht gelang,
das Luftschiff loszumahen. Plötzlich gab es
einen großen Krach, und die Fetzen der Um-

hüllung flogen umher. Die Aste des Baumes
waren geknickt und die Spitze des Luftschiffes

war bis fast zur vorderen Gondel eingebrochen.
Ein Stück der Umhüllung von etwa 30 Meter
Länge war vollständig zerrissen,

das Gerippe verbogen
und teilweise zerbrochen. Kurz nach dem Unfall

war eine ungeheure Menschenmenge zur Stelle,
die mit Wagen, der Eisenbahn und in Auto-
mobilen dem Luftschiff nachgeeilt war. Die
Glocken von Göppingen läuteten Sturm. Das
Hervengeslte. Publikum griff sofort zu und
hielt das Luftschiffun den von den Gon-
deln herabgeworfenen auen e FJie
vordere Gondel lag auf dem Boden
die ganz hintere Gondel schwebte in der Luft,
und der Ballon bewegte sich im Winde hin und
her. Die ersten Arbeiten waren darauf ge-
richtet, das Luftschiff von Hem Baume loszu-
machen. Zuerst war es notwendig, daß die

Aste des Birnbaumes abgesägt und die Fetzen
und Trümmer losgelöst wurden. Diese Arbeit

war gegen 23 Uhr beendet, und es halt nun
zunächst, das Luftschiff langsam zu dkehen, so
daß es mit der Spitze gegen den Wind lag.
Nach einer weiteren Stunde war auch diese

Arbeit geschehen. j

Graf Zeppelin
sandte nach dem Unfall folgende Depesche an

seine Tochter, die Gräfin Brandenstein-Zeppelin

„Landete, un Benzin einzunehmen. Dabei
wurde das Luftschiff durch Ungeschicklichkeit etwas
beschädigt.“

Politische Kundlsehau.
Deutschland.

*Das Kaiserpaar nahm am Pfingst-

fest auf,

Zu der angeblichen Untkerkedung zwischen
Kaiser Wilhelm und dem Kaiser Franz
Josep über ungarische Verhältnisse

wird dem „Pester Lloyd“ aus Berlin berichtet
„Es gehörk ein ungewöhnliches Maß von Leicht-
fertigkeit dazu, Kaiser Wilhelm ein Verhalten
zuzumuten, das er selbst zurückweisen würde,
wenn man ihm von irgend einer Seite mit

einem solchen Ansinnen käme. Es ist gleich-

zeitig der Gipfel des Unsinns, daß die Erfinder
glauben, man werde ihnen solcheDreistigkeit
hingehen lassen, ohne sie dafür öffentlich an den
Pranger zu stellen.“

Der letzte Notenaustausch über die Casa-
blanca-Angelegenheit, die nun mit
der gegenseitigen Enkschuldigung der deutschen
und französischenRegierung beendet werden soll,
ist in Berlin und Paris zugleich erfolgt.

In der Finanzkommission des Reichstags
sind die Entwürfe zur Besteuerung von Be-
leuchtungskörpern und Zündwaren
sowie die Erhöhung des Kaffee- und Tee-
zolles angenommen worden. Die
Parteien der Linken nahmen an der Beratung
nicht teil. Auch ein Steuervorschlag auf Riech-
und Schönheitsmittel wurde angenommen. Die
Kommissionvertagte sich bis zum 12. Juni.

Die seitens des Reichsamts des Innern
vorgenommenen Erhebungen über die gewer b-
liche Verwendung von Gold in den
Jahren 1906 und 1907 sind abgeschlossen. Die
Zusammenstellungen zeigen, daß der Verbrauch
von Gold zu gewerblichen Zwecken in den
Jahren 1906 und 1907 doppelk so hoch ist wie

in den Jahren 1896 und 1897, wo er auf rund
45 Mill. Mk. festgestellt worden war.
*Die Hochseeflotte ist von ihren vier-

wöchigen Frühjahrsmanövern wieder in Kiel

eingetroffen.
Im Gewerkschastshause zu Berlin ist der

Internationale Bergarbeiter
Kongreß zusammengetreten.

In Windhuk ist unter reger Beteiligung in
Gegenwart des Gouverneurs der erste
deutsch-südwestafrikanischeFarmer-
t a g eröffnet worden. Der Bundesvorsitzende be-

grüßte unter lebhaftem Beifall das Erscheinen des
Gouverneurs als Beweis für das gute Verhält-
nis zwischen ihm und der Farmerschaft. Die in
Deutschland verbreitete Anficht, daß ein tiefes
Zerwürfnis zwischen dem Gouvernement und
der Bevölkerung bestehe, sei erfreulicherweise
durchaus unzutreffend. Zwar strebe die Bevöl-
kerung in einigen Punkten eine Anderung der
Selbstverwaltung an aber man könne in dieser
Beziehung eine baldige Einigung erhoffen.

Osfterreich-Ungarn.
Im Wiener Gemeinderat verlas Bürger-

meister Or. Lueger ein Schreiben des deutschen
Botschafters, in dem diesermitteilte, Kaiser
Wilhelm habe bei seinem jüngstenAufenthalt
zweitausend Mayk für die Armen Wiens

Dankes.
Franukreich.

Der Marinerat hat der Regierung jetzt das

neue Flottenbauprogramm vorzelegt.
Es ist so berechnet, daß Frankreich 1920
45 Panzer und 12 Panzerkreuzer den

38 Panzern und 20 Panzerkreuzern, die
Deutschland dann besitzen wird, entgegen-
stellen kann. Der Marinerat weist in seinem

begleitenden Bericht ausdrücklich darauf hin, daß
für den Ausbau der französischen Flotte das
deutsche Flottenprogramm unbedingt
maßgebend sein müsse.
*In der Deputiertenkammer stellten die

Sozialisten einen Antrag auf Begnadigung
der entlassenenPostbeamten und er-
suchten die Kammer, für diesen Antrag die
Dringlichkeit zu beschließen. Arbeitsminister
Barthou erwiderte, es hieße die soziale
Ordnung bloßstellen, wenn man Leute, die für
derart schwere Vergehen bestraft seien, begna-
digen wolle. Er stellte dem Dringlichkeits-
antrag gegenüber die Vertrauensfrage. Die

sonntag an dem sogen. Schrippenfest des Lehr-
infanteriebataillons in Potsdam teil,

Kammer lehnte darauf die Dringlichkeit mit 338

gegen 141 Stimmen ab.

Verlesung/ des Schriftstücceszug Herc e

Englans.

*In Londoner diplomatischen Kreisen hält

man es für ausgeschlossen, daß Japan, wie
russische Zeitungen gemeldet haben, sich mit

einer andern Macht, besonders mit Osterreich-

Ungarn, in ein näheres politisches Ver-
hältnis, dessen Spitze gegen Rußland
gerichtet ist, einlassen wird, mindestens nicht

augenblicklich, wo keinerlei zwingender Anlaß
dazu vorliegt.

Die Anordnung der Admiralität, daß ein
großer Teil der Marinekadetten künftig

die deutsche Sprache und nicht mehr die
französische erlernen sollen, hat in ganz Eng-
land hohe Befriedigung hervorgerufen.

In einer leidenschaftlichen Rede wandte
sich der frühere Premterminister Balfour

gegen die Erklärungen, die der jetzige Premier-
minister As quith in der Kammer über das
Zweimächte-Verhältnis gegeben hat, das nur
für die Verteidigung in den heimischen Gewässern
besteht. Dies sei eine äußerst gefährliche Ein-
schräukung, ein vollständiger Wechsel in der
politischen Haltung und lasse die ganze Marine-
Politik im unklaren.

Jtalten.
*Der Papst hat zu dem neuernannten

Bischof von Dakka, Monsignore Chineborn, der
ihm in mehrstündiger Audienz die Fortschritte
der katholischen Organisation in Nordamerika
schilderte, eine bemerkenswerte Außerung über
das deutsche Zentrum gemacht: „Nehmen
Sie sich den deutschen katholischen Volksverein
und das Zentrum zum Muster, nicht nur deren
Organisation, nein, suchen Sie auch deren Geist
zu erfassen und nachzuahmen, denn gerade der
Geist, der im deutschen Zentrum herrscht, hebt
es so turmhoch über alle katholischen Organi-
sationen andrer Nationen hervor.“

Balkanstaaten.

In Konstantinopel fand in Gegenwart des
gesamken Offizierkorpbs und von Deputationen
aller Truppen die Verlesung einer Kundge-
bung des Sultans statt. Das Manifest
besagt, der Sultan sei durch die gesetzmäßige
Thronbesteigutig auch oberster Kriegsherr ge-
worden, die Wehrmacht gehöre ihm, wie auch

er ihr.

Peue Steueranträge.
Der Bruch zwischen der neuen Mehrheit von

Konservativen, Zentrum und Polen auf der
einen Seite und den Liberalen, denen sich die
Sozialdemokraten angeschlossen haben, ander-
seits ist nunmehr in der Finanzkommission voll-
zogen worden. Die Linke beteiligt sich nicht
mehr an den Debatten und die von ihr gestellten
Berichterstatter haben ihre Amter niedergelegt,
da gegen den Wunsch der Minderheit eine Be-
ratung auf die Tagesordnung gesetzt wurde, die
erst das Plenum beschäftigen mußte. Zu-
gleich haben auch die Berichterstatter ihre
Amter niedergelegt. Or. Weber (ntl.) erklärte:
Es t von seiten der Konservativen bei
8Bessteuergntrages ausdrückliwünscht rde
Antrage zustimmenden Mehrheit zum Be-
richterstatter gewählt würde. Nachdem die
Finanzreform beim Abschluß der Kommissions-
verhandlungen in ihren Hauptteilen eine Ge-
stalt bekommen hat, die meine politischen Freunde

nötigen wird, gegen die Finanzreform im ganzen
zu stimmen, bin ich mit meinem Freunde Fuhr-
mann nicht weiter in der Lage, als Berichterstatter
tätig zu sein, wobei ich bemerke, daß das
Reichsschamt gegen allen Gebrauch und trotz

S

der von ihm gewünschten redaktionellen Ande-
rungen der Beschlüsse erster Lesung beim
Branntweinsteuergesetz sich nicht mit mir, als
dem Berichterstatter, sondern mit einem andern

Mitgliede der Kommission in Verbindung gesetzt
hat. Mein Freund Fuhrmann und ich legen

darum hiermit unser Amt als Bexrichterstatter
nieder.“

In der Finanzkommission, an deren Be-

ratungen sich die Parteien der Linken infolge
des innerhalb der Kommisston ausgebrochenen

ausdrücklicher gegenteiliger Verabredung wegen

Steuervorschläge eingebracht.

es sich zunächst um eine

gestaffelte Mühlenumsatzsteuer.
Sie will die Kleinmühlen mit einer Erzeu-

gung bis zu 500 Tonnen freilassen, im übrigen
aber das im Inlande vermahlene Getreide er-

fassen. Getreide, das zu Mehl verarbeitet wird,
das ins Ausland ausgeführt wird, bleibt nach
näherer Bestimmung des Bundesrates von der
Besteuerung frei, sofern die Mehlausfuhr sich
aus allen Ausbeuteklassen in entsprechendem
Verhältnis zusammensetzt. Zur Entrichtung
der Steuer sind die Inhaber von Mühlen-
betrieben verpflichtet. Ein zweiter Vorschlag
betr. Einführung eines

Kohlenausfuhrzolles
sieht bei Gewährung einer Stundung der
Zölle gegen Sicherheitsleistung bis zu drei
Monaten eine Abgabe für Steinkohle von
10 Pfg. für einen Doppelzentner vor, von
15 Pfg. für Koks.
Der Antrag,

Riech- und Schönheitsmittel
zu besteuern, besagt: Riechmittel, äther- oder
weingeisthaltige und andre (Parfümerien) und
Schönheitsmittel (kosmetische Mittel, 3. B.
Haarfärbemittel, sowie Haut- und andre Ver-
schönerungsmittel), Kopfe, Mund- und Zahn-
wässer, äther- oder weingeisthaltige und andre,
wohlriechende oder zur Verbreitung von Wohl-
eruch dienende Auszüge (Essenzen, Extrakte,
inkturen) und Wässer, wohlriechender Essig
unterliegen einer besonderen, in die Reichskasse
fließenden Steuer, welche beträgt für ein Stück
oder einen Behälter

im Kleinverkaufspr. bis zu 0,25 Mk. einschl. 0,05 Mk.

über 0,25--0,50 Mk. 0,10

Und zwar handelt

2 0,50 0,25
2 152 0,50

2 2- 8 1,00
v 8558 1,50
e 555 3 2,50

8--10 3,50
v u 10--15 450 u
o u 15--20 6,00

4 20 8,00

DieseSteuer ist vom Hersteller der im Abs. 1

genannten Erzeugnisse mittelst Anbringung von
Steuerzeichen an den Packungen oder Behältern
zu entrichten, bevor die verpackten Erzeugnisse
aus der Erzeugungsstätte entfernt werden.

Auf jeder Packung oder jedem Behälter ist

der Kleinverkaufspreis oder die Preisgrenze der
Steuerklasse in Druckschrift anzugeben.
Die näheren Bestimmungen soll der Bundes-

rat treffen über die Wertbeträge der Steuer-
zeichen,ihreForm usw. Die gewerbsmäßige
Herstellung der genannten Waren soll der
Steuerbehörde schriftlich anzuzeigen sein und

nur in den angemeldeten Betriebsräumen er-

folgen dürfen. In einem 8 1036 ist ge-
sagt, daß diese Vorschriften auch für die ein-

geführten Erzeugnisse der bezeichneten Art
gelten, es kann jedoch zugelassen werden, daß
die Verpackung erst im Inlande vorgenommen

wird. Eingeführte Erzeugnisse, auf deren
ungen oder Behältern die nach 5 103 2

vor S isangaben fehlen sind nach
dem höchsten Satze zu versteuern. Ein F 1038
enthält Ubergangsvorschriften, ein 8 1254
Strafbestimmungen für die Fälschung von
Steuerzeichen (Gefängnis nicht unter drei
Monaten, bezw. Verlust der bürgerlichen Ehren-
rechte).
net

Von Nabh und Fern.
Eine schwierige Luftballonlandung

fand vor einigen Tagen an der bei Neustadt
(Koburg) gelegenen städtischen Waldung „Rotten-

bach“ statt Es handelte sich um eine Probe-
fahrt des Ballons „Thüringen“ vom Thüringer
Luftschifferverein. Bei der Landung fing sich
das Schleppseil in dem Geäst einer Kiefer, so
daß es erst durch Erklettern des Baumes ge-
löst werden mußte. Der Gondel entstiem ein
Offizier aus Berlin und drei Zivilister, die am
frühen Morgen in Themar aufgestiegen waren.
Die Luftschiffer hatten während der kürzen Fahrt

Streites über die Handhabung der Geschäfts-

ordnung nicht beteiligten, wurden zwei neue
heftige Schneestürme passiert, so daß sie, faft
erstarrt, zur Landung gezwungen waren.

SS

u landlungen des Glückes.
15] Roman von Luise Voigt.

(Fortsetzung.)

Erschreckt taumelte der Oberst zurück.
„Herr Warnfeld, das kann jamicht sein, was

um Himmelswillen ist geschehen 2“
„Das Fürchterlichste, was geschehen konnte,“

entgegnete der junge Mann, starr vor sich hin-
blickend, ja, ja, die Stunde, die mir das
größte Glück meines Lebens bringen sollte, hat
mir das bitterste Weh zugefügt und hat mir
alles, alles geraubtl Doch auch das
Schwerste muß getragen werden,“ fuhr Leo
nach einer kurzen Pause, sich mit Gewalt er-
mannend, fort, „nehmen Sie meinen innigsten
Dank, Herr Oberst, für die Freundschaft und
Güte, die Sie mir stets entgegengebracht haben,
und erweisen Sie mir noch dadurch den letzten
Gefallen, daß Sie den Festgästen in meinem
Ramen die Mitteilung von dem plötzlichen Ab-
leben meines Vaters machen.“

„Selbstredend erfülle ich Ihren Wunsch,
sagte Strachwitz, ergriffen die Hand des jungen
Mannes drückend, „obzwar ich noch immer die
Wahrheit des schrecklichen Ereignisses nicht
fassen kann. Wie bestürzt wird Wilma sein

„Wilma,“ wiederholte Leo mit schmerzlichem
Tone, „meine süße Wilmal Heute sollte sie
meine Braut werden, und nun ist alles, alles
vorbei. Bringen Sie ihr meinen Abschiedsgruß,
Herr Oberst, und sagen Sie ihr, sie möge milde
eines Unglücklichen gedenken
„Nun verstehe ich Sie wirklich nicht, junger

Mann, warum soll der plötzliche Tod Ihres

Herrn Vaters einen Trennungsgrund zwischen
Ihnen und meiner Tochter bilden
„O, fragen Sie mich jetzt noch nicht, Herr

Oberst, ich bin noch nicht fähig, Ihnen die
nötigen Aufklärungen zu geben. Sie werden
übrigens nur zu schnell alles erfahren und meine
Handlungsweise gewiß verstehen.“

Bestürzt blickte Strachwitz auf Leo. Eine
furchtbare Ahnung dämmerte in seiner Seele
auf er warf einen langen, traurigen Blick auf
den verstörten jungen Maun und sagte dann,
ihm fest die Hand drückend

„Fassung und Mut, Leo, bei allem, was
sich auch ereignet haben möge. Ich gehe nun
hinüber, um die fremden Leute von dem Un-
glück in Kenntniszu setzen. Ich werde ihnen
mitteilen, daß Ihr Herr Vater an sagen
wir Schlagfluß, plötzlich verschieden sei.“

Leo nickte stumm.
Wenige Augenblicke später hatte Oberst von

Strachwitz seine traurige Mission erfüllt und
trat nun zu seiner zitternden Tochter, die angst-
voll von ihrem Vater forderte, er möge sie zu
Nora führen, die sie in dieser fürchterlichen
Stunde nicht allein lassen könne.
Der alte Herr, der indessen bereits erfahren

hatte, daß sich die Tochter des Hauses be-
snnungslos unter der Obhut zweier rasch her-
beigerufener Arzte befand, schüttelte traurig den
Kopf, während er den Arm um seine Tochter
schlang und sie rasch aus dem allgemeinen Ge-
wühl hinwegführte

„Jetzt kannst du nicht zu deiner armen
Freundin gehen, Wilma, sie muß vor allem un-
gestörte Ruhe haben.“

„Aber Leo Vater, zu ihm muß ich auf
jeden Fall; halte mich nicht; eine Todes-
angst schnürt mir das Herz zusammen. Vater,
an Leos Seite ist mein Platz, bin ich doch
seineBraut

„Seine Braut bist du noch nicht, mein
teures Kind, und ich darf durchaus nicht zu-
geben, daß du dich jetzt von meinem Arm ent-
fernst,“ entgegnete der Oberst dem erregten
Mädchen, „denn ich weiß nicht, was die nächste
Zukunft bringen wird, und fürchte, daß es leider
nicht viel Gutes sein wird. Auch sendet dir Leo
durch mich seinen Abschiedsgruß und läßt dich
vbitten, mir ruhig zu folgen und freundlich seiner
zu gedenken.“

Was das Wort ihres Vaters nicht erreicht
hatte, bewirkte der Wunsch des Geliebten.
Wilma fügte sich, aber schmerzlich zuckten
ihre Lippen und Träne auf Träne perlte über
ihre blassenWangen, während sie halblaut vor
sich hinmurmelte

„Meine Ahnung hat mich nicht getäuscht-
mit den Myrten und Orangenblüten ging auch
mein junges Glück verloren

Das Leichenbegängnis war vorüber, und
tiefe Stille herrschte in allen Räumen des Warn-
feldschen Hauses.

Schwer am Nervenfieber erkrankt, lag Nora

in ihrem Zimmer, ihr Bruder aber saß mit
einem Gerichtsbeamten und dem alten Oberbuch-
halter Bauer rechnend und ordnend in dem ver-

ödeten Kontor seines Vaters. War bis vor

wenigen Tagen der allgemeine Ruf der Firma

ein ehrenwerter gewesen, so hatte sich dies nun
furchtbar geändert. Von allen Seiten liefen
Forderungen ein mit mächtiger Hand riß die
Nachricht von dem jähen Ende des Großhändlers
den künstlich verhüllenden Schleier von dem
jahrelangen unredlichen Gebaren desselben und
zeigte deutlich, auf welch morschem Untergrund
das Warnfeldsche Vermögen aufgebaut war.
Der Verstorbene hatte es verstanden, den
Schwindel so meisterhaft durchzuführen, daß er
selbst die erfahrensten Geschäftshäuser getäuscht
und sich das allgemeine Vertrauen zu erhalten
gewußt hatte.
Seine unsolide, betrügerische Geschäftsge-

barung war auch der Grund gewesen, daß er
seinem eigenen Sohn, dessen strenge Rechtsbe-
griffe er kannte und fürchtete, jeden genaueren
Einblick in die Art und Weise, wie er die Firma
vertrat, vorenthielt und denselben sogar aus
seinerNähe verbannte.
Was Leo bei dieser traurigen Arbeit ktt,

läßt sich nicht beschreiben. Wie ein Alp lastete
die Schande auf seiner Brust. Er mußte seine
ganze moralischeKraft aufbieten, um all den
Leuten, die ihn mit Vorwürfen über die Hand-
lungsweise seines Vaters überhäuften, Rede
und Antwort zu stehen.
Pflicht nicht entziehen, er mußte auf jeden
Fall auf seinem Platze ausharren, Tag und
Nacht arbeiten, um Klarheit in die Geschäfts-
bücher zu bringen. Seiner rastlosen Tätig-
keit gelang es endlich, etwas Ordnung zu
schaffen.
Die Aktiva und Passiva wurden festgestellt.

Glücklicherweise stellten sich die Aktiva bedeutend

Er konnte fich dieser



risfen worden sein.

wDermögen. Ohne auch nur einen Augenblick

hberber Schmerz sprach aus jeder

Neue Gräberfunde in München. Bei
Erdarbeiten inMünchen wurde in der Mathilden-
straße neuerdings ein Massengrab aus der
Völkerwanderungszeit mit teilweise stark zer-
bröckelnden Skeletteilen und mehreren ausge-
zeichnet erhaltenen Schädeln gefunden. Die
Grabbeigaben sind gering.
Selbstmord vor den Augen der Gattin.

Unter eigenartigen Begleitumständen hat sich ein
Fabrikdirektor aus Münster in Westfalen, der
mit seiner Frau in Waldbröl auf Sommerfrische
weilte, das Leben genommen. Auf einein
Spaziergange riß er sich plötzlich von seiner
Frau, nachdem er hastig Abschied genommen
hatte, los, sprang auf den Bahndamm und warf
sich vor den Augen der entsetzten Frau vor einen
heranbrausenden Zug, der ihn zermalmte.
x Der Mürder des Marienburger

Bürgermeisters Dr. Kunze, der kürzlich
vom Schwurgericht in Elbing zum Tode ver-
urteilte Ortsarme Ferdinand Hein, hat sich bei
dem Urteil beruhigt, obwohl er am Schluß der
Gerichtsverhandlung erklärt hatte, Reviston ein-
legen zu wollen. Hein hat nunmehr ein
Gnadengesuch eingereicht.
Eine Fähre gekentert. Infolge Uber-

füllung kenterte die Parsower Fähre bei Körlin
in Pommern. Siebzehn Forstarbeiter stürzten
ins Wasser, zwei Personen ertranken, eine wurde
schwerverletzt.

Eine ländliche Familientragödie spielte
sich in Bismarksfelde bei Gnesen ab. Dort
geriet der Altsitzer Gläser mit seinem Schwieger-
sohn Lünder in Streit, in dessen Verlauf er zum
Beil griff und Lünder am Kopfe schwer verletzte.
Hierauf erschoßGläser sich selbst.
Jugend von heute. In München hat sich

die 14fährige Tochter eines Fabrikanten er-
schossen, weil ihr die Mutter wegen eines Liebes-
briefes Vorwürfe gemacht hatte.
In der Sandgrube verschüttet. Bei

Linden (Niederbayern) wurden zwei Mägde in
einer Sandgrabe verschüttet eine war sofort tot,
die andre wurde tödlich verletzt.

x Durch das „große Los“ zum Ver-
schwender geworden ist der Bauer Johann
Kurz in Pfunds in Tirol; er hatte vor etwa
vier Jahren den Haupttreffer der österreichischen
Staatslotterie imBarbetrage von 400,000Kronen
gewonnen. Mit der ihm so unverhofft in den
Schoß gefallenen Riesensumme hat er derart
sinnlos gewirtschaftet, daß das zuständige Be-

Kurz wegen Verschwendung die Kuratel ver-
hängte.
Meuterei französischer Reservisten.

Nach Meldungen Pariser Blätter sollen im
Lager von Avord (Dep. Cher) die Reservisten
Ddes 95. und des 29. Infanterie-Regiments, die
dort Ubungen abhalten, gemeutert haben. Es
doll sogar eine Fahne bon den Meuterern zer-

Berhängnisvolle Explosionen in Süd-
kalten. Während ein Feuerwerker in Novolt
beiSecce mit seiner Frau und seinen beiden Söhnen
mit der Herstellung von Feuerwerkskörpernbe-
chäftigt waren, ersolgle eine surchtbareEploston, die das ganze Haus in einen
Trümmerhaufen verwandelte. Die vier Personen
wurden entsetzlich verstümmelt hervorgezogen

Ddie Frau war sofort tot. Um die gleiche
Zeit explodierte in Avigliano bei Potenza eine
Niederlage von Feuerwerkskörpern, wobei die
beiden Söhne des Besitzers den Tod erlitten.
Exkronprinz Georg von Serbien. Als

Der vor kurzem wegen des Prinzen Georg
pensionierte Major Okanowitsch von einer
Audienz beim König kam, wurde er von dem
Prinzen Georg, der vor dem Konak auf ihn
wartete, mit heftigen Vorwürfen überschüttet.
Der Prinz drohte dem Major mit einer Züchti-
gung und bemerkte, er werde sich an ihm
rächen, denn er habe noch immer eine große
Macht. Er hob die Faust gegen Okanowitsch
Aund wollte auf ihn einschlagen. Nur der Be-
onnenheit des Angegriffenen war es zu ver-
Danken, daß es Zu keinen Tätlichkeiten kam.
Das Blatt Mali Journal das bisher den ehe-
aligen Thronfolger stets verteidigte, sordert
etzt den König, die Regierung und die Skup-
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äirksgericht Nanders vor einigen Tagen über

würde.

grenzten Möglichkeiten längst zur Tatsache ge-
worden.

für Privatzwecke ist in New York bereits in

schting auf, dem Treiben des Prinzen Georg
endlich ein Ende zu bereiten.
Streitigkeiten mit Zigennern. Im

Wilajet Konia ist es bei Boskir zu Streitig-
keiten zwischen Zigeunern und der christlichen
Bevölkerung gekommen, wobei mehrere Personen
getötet wurden. Die Truppen griffen ein und
stellten die Ruhe wieder her.
Überfall in einem New Yorker Theater.

Drei Gauner hatten sich, wie der „B. L.-A.“
meldet, verbunden, um einen Herrn, der für
sehr reich gilt, während der Vorstellung in
einem Theater der amerikanischen Hauptstadt zu
berauben. Einer von ihnen näherte sich
Williams und sagte: „Die beiden Eintritts-
karten, die Sie benutzt haben, gehören mir.“

20 Millionen, gibt es Stationen, die Nachrichten
nur auf wenige Kilometer weitergeben, für wohl-

den staatlichen Einrichtungen vollkommen gleich-
wertig sind. In Brooklyn gibt es bereits über
50 solcher privaten Stationen, die Nachrichten
an der ganzen Küste der Ver. Staaten weiter-
geben können. Längs der Küstedes Atlantischen
Ozeans sind schon zahlreiche drahtloseStationen
errichtet, die mit den ankommenden oder aus-
gehenden Schiffen bis auf eine Entfernung von
300 Kilometern drahtlos verkehren können.
Aus Spielerei! Eine solche Station kostet
natürlich ein beträchtliches Geld, für 300 Kilo-
meter ungefähr 28 000 Mark. Da es bisher
jedoch noch nicht gelungen ist, die elektrischen

cceecswwee

Das Julius Caãsar-Denkmal an der Themle.

S 5
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vasionen fürchten, haben ein Denkmal zur Er-
inneruug an eine historische Invasion ihrer Insel
errichte.. In der Nähe von Brentford Ferry
liegt die Uferstelle, an der Julius Cäsar im
Jahre 54 vor Christi Geburt bei seinem
Einfall in Britannien vermutlich die Themse

Die Engländer, die sich sonstso sehr vor IIn- Herzogs von Northumberland eine Gedenksäule ent-
hüllt, deren Inschrift auf diese kurze, aber für die
englische Geschichte bedeutsame Episode in Cäsars
Gallischem Feldzug hinweist, die zum erstenmal eine
unmittelbare Berührung der Ureinwohner Englands
mit der hohen griechischerömischen Kultur vermittelte,
die bald darauf die Insel für lange Jahrhunderte

überschritten hat. Dort wurde in Gegenwart des
SS

Williams stellte das energisch in Abrede, und
es kam darüber zu einem lauten Streit mit
Rippenstößen Fußtritten und Faustschlägen.
Während des Streites trat ein zweiter von den
drei Spitzbuben hinzu, gab sich für einen An-
gestellten des Theaters aus und sagte: „Wenn
Sie sich zanken wollen, gehen Sie gefälligst
hinaus.“ Williams und seine Frau gingen
auch wirklich in die Vorhalle des Theaters.
Hier wurde Williams von den drei Personen
niedergeschlagen und seiner ganzen Barschaft
beraubt. Einer der Verbrecher konnte nur ver-
haftet werden.

C02 Die drahtlose Telegraphie als
Sptelzeug. Daß die Telegraphie ohne Draht
einen mächtigen Eindruck auf die Amerikaner
ausüben würde, war vorauszusehen, doch nie-
mand konnte ahnen, daß man sich dieser neuen
Erfindung, die noch nicht einmal den Vorzug
der Vollkommenheit hat, als Spielzeug bedienen

Und doch ist dies im Lande der unbe-

Die Herstellung drahtloser Stationen

Vorkommnis

erobern sollte.

Wellen zu isolieren, kommt es oft genug vor.
daß eine amtliche Telegraphenstation irgend ein
solches Spieltelegramm auffängt. Fatal ist dies
nur dann, wenn es sich um den Liebesbrief
irgend eines vielversprechenden Milliardärssöhn-
chens an seineGeliebte handelt, deren Vater
vielleicht Drustgegner des kommenden Schwieger-
vaters ist.

Auf der Bühne erblindet. Ein tragisches
hat sich im Opernhause von

Eineinnati zugetragen. Ein Opernsänger wurde
in dem Augenblick, als er die Bühne betrat,
von völliger Blindheit befallen. Trotzdem soll
er nach amerikanischen Berichten die von ihm
seit langem gespielte Rolle bis zu Ende durch-
geführt und das Publikum erst beim Fallen des

Vorhanges von dem Unglück Kenntnis erhalten
haben.

Gerichtshballe.
Xx Darmstadt. Die umfangreichen Grab-
schändungen auf dem Friedhofe in Lampertheim

höher heraus, als man im ersten Schrecken er-
wartet hatte, und es blieb nur ein verhältnis-
mäßig kleiner Teil der Passivaübrig, der nicht
gedeckt werden konnte.

Leo sowohl wie Nora besaßen ein kleines,
eigenes, von der verstorbenenMutter ererbtes

zZu überlegen, machte der junge Mann, der
Einwilligung seiner Schwester sficher, dasselbe
flüssig und zahlte. Von ganzen
großen Vermögen Warnfelds war nichts ge-

blieben. Das schöne, palastähnlicheHaus, die
fürstliche Einrichtung
in fremde Hände übergegangen. Nur das
einzige hatte Leo sich ausbedungen, daß ihm
und seiner Schwester die Wohnung im Hause
solange überlassen werde, als die Krankheit
Noras dauern würde; denn nach dem Ausspruch

Arzte vertrug der Zustand der Leidenden
Sie bedurfte der größten

nderung der gewohnten Um-
ung würde von den bösesten Folgen be-
itet gewesen sein.
n das Haus des Obersten war Leo nicht
gekommen, wohl aber hatte er dem alten

hr und offen von allem Vorgefallenen in
Kenntnis gesetzt hatte, ohne etwas zu be-

öznigen oder zu verschweigen. Ein tiefer,
s Zeile, aber

zugleich auch die feste Entschlossenheit des
M ites, der genau weiß, was er unter den

waltenden Umständen zu kun habe. Dem

o dem jungen Mädchen für immer Lebe-
wohl.

früher gemacht hätte,“
„Sie, geliebte
Weibe machen zu können, solange mein Name
noch rein und makellos vor der ganzen Welt
dastand, ebenso
ich nun das eiserne Muß, das mich

eee die- S Liebe
zusammenge das eidet nur die

desselben, alles, alles war S
man eines geliebten Toten gedenkt, und verzeihen
Sie mir, daß ich,
wart mir gebracht hat, Ihren Lebensweg in so
trauriger Weise gekreuzt habe.“

jungen Mädchens, als es diese Zeilen las. Mit
dem Ausdruck des innigstenMitleides ruhten die
Augen ihres Vaters auf ihr.

wirst du aus deinem jungen Liebestraum ge-
t und doch müssen wir noch Gott danken,
a

einen Brief geschrieben, worin er ihn W

war. Denke dir, wie peinlich und demütigend
es für uns gewesen wäre, wenn die Welt
vereits das Recht gehabt hätte, dich die Braut
Leos zu nennen. Mir wenigstens, der ich die
Ehre eines reinen
wäre es entsetzlich gewesen, wenn es eheißen
hätte, des

„So namenlos stolz und glücklich es mich
t schrieb er unter anderm,

Wilma, zu meinem angebeteten

tief und schmerzlich empfinde
für immer

chmach. Wilma, gedenken Sie meiner, wie

ahnungslos, was die Gegen-

Heiße Tränen stürzten aus den Augen des

„Mein armes, armes Kind, wie schrecklich

das Unglück eintrat, ehe noch ein bindendes
ort zwischen dir und Warnfeld gesprochen

Namens über alles stelle,

Obersten Strachwitz einzige TochterZriefe an den Oberst war auch en SchreieWehen Tochter beigefügt. 7 war verlobt mit dem Sohne eines Schwindlers
und Betrügers1“

regung bebender Stimme, „bist du wahnfinnig

wagen könntest, unsren reinen Namen gegen
einen beschimpften zu vertauschen Wenn du
fähig wärest, deinen Entschluß auszuführen so

müßtest du wählen zwischen deinem Geliebten
und mir; denn nie, nie in meinem ganzen Leben

stch Wilma rasch von dem Diwan, auf den
sie zuvor von Schmerz übermannt, nieder-
gesunken war.

„O, halte ein, Vater,“ sagte ste mit bittender,
doch- entschiedener Stimme, „ich kann diese
Herben Worte aus deinem Munde nicht hören.
Du sagst, ich sei nicht Leos Braut vor der
Welt, das ist wahr, aber ich bin seine Braut
vor Gott und vor meinem Herzen. Mag er
immerhin mir mein Wort edelmütig zurückgeben
wollen, so folgt doch nicht daraus, daß ich
bereit bin, es zurückzunehmen. Innige Liebe
und nicht schnöder Eigennutz hat ihm mein
Herz zu eigen gegeben, und da sollte das Un-
glück, das ihn getroffen hat, meinen Sinn plötz-
lich umwandeln O nein, mein Vater, das

glauben Was kann Leo für seinen Vater,
wer kann ihn verantwortlich machen für ekwas,
von dem er keine Ahnung hatte Er selbst
steht rein und makellos da, darum gehört ihm
auch mein Herz heute wie damals, und eben-
so stolz,wie ich es früher getan hätte, folge
ich ihm jetzt zum Altar

„Wilma,“ rief der Oberst mit vor Auf-

Gilt dir unfre Ehre so wenig, daß du es

würde ich meine Einwilligung geben zu deiner
Vermählung mit Warnfelds Sohn

habendere Leute baut man dagegen solche, die

32 jährigen Fabrikarbeiter K., der beschuldigt
wurde, in einer Aprilnacht auf dem Ortsfried-
hofe etwa 40 Grabdenkmäler und -Kreuze teils
schwer beschädigt, teils gänzlich zerstört zu
haben. Der Angeklagte suchte die Freveltat mit
finnloser Trunkenheit zu entschuldigen. Nach
dem Urteil Sachberständiger war jedoch zur
Ausübung der Tat eine größere Körperkraft
nötig gewesen, auch waren in einzelnen Fällen
Werkzeuge zur Zerstörungbenutzt worden. Das
Urteil lautete auf ein Jahr sechs Monate Ge-
fängnis und drei Jahre Ehrverlust.

x Schneidemühl. Wegen Provisions-
chwindeleien in etwa 50 Fällen wurde der
chon vorbestrafte Kaufmann D. von der Straf-
kammer zu insgesamt drei Jahren Zuchthaus
und sechs Jahren Ehrverlust verurteilt. Der
Angeklagte war als angeblicher Agent eines
Posener Grundstücks- und Hypothekenvermitte-
lungsinstituts in den Provinzen Posen und Ost-
und Westpreußen mit Grundbesitzern in Ver-
bindung getreten, die laut Zeitungsinseraten ihr
Eigentum verkaufen wollten. Nachdem er si
von ihnen Provisionen in Höhe von 5 bis
20 Mk. im voraus hatte zahlen lassen, war
die Sache für ihn erledigt.
SSSSSS-SSSS

Cicero als Vorgänger
Abd ul Hamids.

Es ist ein Zeichen der Zeit, daß Abd ul
Hamid in die Stadt verbannt wurde, gegen die
er seinen letzten Schlag gerichtet hatte, n der
Stadt, in der er am meisten gehaßt und ge-
fürchtet, gegen die er immer vergebens anzu-
kämpfen versucht hat. Abd ul Hamid ist der
erste türkische Herrscher, der nach seiner Ent-
thronung fern von seiner Residenz ins Exil
wandern muß. Saloniki hat nie den Vorzug
gehabt, Sultane auf längere Zeit zu beherbergen,
sie kamen und gingen, wenn sie auf ihren
Eroberungszügen begriffen waren, ohne je ein
freudiges Andenken zurückzulassen. Saloniki er-
hält indessen nicht zum erstenmal die Bedeutung
eines Verbannungsortes. Schon in römischer
Zeit schob man mik Vorliebe die Exulanten nach der
mazedonischen Hauptstadt ab, und es hat sich
hier nacheinander eine ganze Reihe von Leuten
niedergelassen, die Rom ausgestoßen hatte.
Näheres über die Maßregeln gegen die Exilierten
ist nicht überliefert; aber wir wissen, daß in
der Zeit nach dem Sturze Justinians II.
Saloniki als Verbannungsork in Blüte stand.
Geistliche, Staatsmänner, Hofleute, ja selbst
Mitglieder des Kaiserhauses wurden gezwungen,
sich hier zZeitweilig unter strenger Aufsicht,
in freier Haft aufzuhalten, und mit geringen
Unterbrechungen, die auf die Glanzzeit
der Stadt fallen, vermögen wir Diese
eigenartige Bedeutung des Ortes bis
in spätbyzantinische Zeit zu verfolgen.
Der vornehmste Häftling, den Saloniki beher-
bergte, war 58 v. Chr. Cicero. Dieser war auf
3750 Stadien von Rom verbannt worden. Er

floh nach Sizilien und gelangte non hier nach
Saloniki, wo Lucius Apulejos Prätor war und
wo er in der Amtswohnung des Quästors
Cnejus Plancius aufgenommen wurde. Schon
im September 57 durfte Cicero jedoch heim-
kehren, sodaß er kaum ein volles Jahr verbannt
gewesen ist. Daß Abd ul Hamids Erxil nicht
von ebenso kurzer Dauer sein wird, dafür
sprechen die Umstände, und man ist wenigstens
bestrebt, ihm den Aufenthalt in Saloniki bei
aller Abgeschlossenheit doch so angenehm wie
möglich zu gestalten.

Buntes Allerlei.
A Ein Held. „Lieber Freund, ich werde

nun doch Fräulein Berger heiraten. Gestern
habe ich ihr das Leben gerettet. Es war ein
aufregender Moment. Ich stand am Strande,
ste war im Wasser. Eine große Welle über-
flutete sie, und zog sie zurückweichend mit in
die See. Da gab es nur eines zu tun.
Ich „Sprangst du ihr nach „O

kannst und darfst du von deinem Kinde nicht E

vollem Schwunge. Für die ärmere Bevölkerung, n Hessen fanden vor der Straskammer ihre nein, ich kat etwas besseres, ich rief umalso für Leute mit einem Vermögen von „nur“ Suhne. Die Anklage richtete sich gegen den Hilfe

Leo sagte darin mit bewegten, innigen Bei diesen Worten ihres Vaters erhob „Bater, das kann dein Ernst nicht sein; du
kannst von mir nicht fordern, daß ich falsch
und treulos handeln soll1“

„Falsch und treulos ist das nicht,“ erwiderte
ernst der alte Herr, „denn Leo selbst hatte Ein-
sicht genug, dir aus freiem Antrieb dein Wort
zurückzugeben. Jetzt freilich empfindest du einen
tiefen, bitteren Schmerz aber die alles lindernde
Zeit wird auch deinen Kummer mildern und da
wirst noch glücklich werden an der Seite eines
andern Gattken

Niemals, Vater,“ sagte Wilma, und ihre
Stimme hatte einen festen, aber herben Klang.
„Niemals wird deine Tochter einem anderen
Manne als Gattin folgen. Ich bin nicht aus
so fügsamem Stoff geformt, daß ich heute
diesem, morgen jenem meine Neigung schenken
ann. Wenn es sein muß, kann ich dir, Vater,
dies Glück meines Lebens opfern, kaun dem
Besitz des Geliebten entsagen, aber jemals einen
andern Bund schließen, das werde ich nie.
Leo gehört heute mein ganzes Herz, und
wird ihm immer gehören, wenn auch Jahtzehnte
darüber vergehen

Bei diesem Ausspruch blieb Wilma, trotz
aller Gegenvorstellungen ihres Vaters. Ja, sie,
wußte es sogardurchzusetzen, daß erihr erlaubte,
an Noras Krankenbett zu eilen, um sich mit

Tuee Reiner in die Pflege der Kranken zu
en.

Mit Leo war sie nur eit einziges Mal zu-
sammengekommen, und es war dies ein Wieder-
sehen ergreifendster Art gewesen.
WG 15 ortsetzung olgt.



suchung, soweit die Person des Täters in
Frage kommt, leider noch keine Fortschritte
gemacht. Es fehlt andauernd jede tatsächliche
Unterlage, die man den Nachforschungen zu-
grunde legen könnte. Nach Ansicht der Be-
hörden steht auch der gegen den Arbeiter E.
erhobene Verdacht auf sehr schwachen Füßen.
Kann man doch uicht einmal sein Verschwinden
nach der Tat als belastendes Anzeichen gegen
ihn geltend machen, denn E. ist ein auf der
Wanderschaft befindlicher, aus Gotha gebürtiger
Tischlergeselle, dessen Verschwinden seit dem
Tage vor der Tat sich leicht aus seiner Ent-
lassung aus der Arbeit in Schierke erklären
läßt. Nichtsdestoweniger wird er wohl steck-
brieflich verfolgt werden, da die Untersuchungs-
behörden auch der leisesten Spur nachzugehen
die Pflicht haben. Gestern abend wurde die
Leiche des Ermordeten von Wernigerode nach
Berlin-Steglitz gebracht, wo die Beerdigung
erfolgt.
Auf den Fremdenverkehr im Harze hat die

ruchlose Tat, wie die Magd. Ztg. mitteilt
glücklicherweise keinen beeinträchtigenden Ein-
fluß ausgeübt. Hier auf dem Brocken war
der Verkehr am ersten Pfingsttag ganz enorm.
Die Züge der Brockenbahn waren so stark
besetzt, daß sie besonderer Vorspannmaschinen
bedurften. Das Brockenhotel war den ganzen
Tag über dicht gefüllt; wer nicht bis mittag
ein Zimmer bestellt hatte, konnte kein Nacht-
quartter bekommen.

Gesellenprüfung.
Zu Nutzen der zahlreichen jungen Leute,

die sich dem Handwerk gewidmet haben, er-
innern wir an die Gesellenprüfung, die den
natürlichen Abschluß der Lehrzeit bildet. Es
kann nicht dringend genug empfohlen werden,
diesePrüfung abzulegen, da sie nach den Be-

stimmungen der Reichs-Gewerheordnung nicht
nur einen erzieherischen, sondern auch einen
erheblichen matertellen Wert hat.
Nach 8 1310 der Reichs-Gewerbeordnung

hat der Lehrherr die Pflicht, die ihm anver-
trauten Lehrlinge zur Abhaltung der Gesellen-
prüfung anzuhalten. Hierunter ist die Pflicht
des Lehrherrn zu verstehen, seine Lehrlinge in
väterlicher fürsorglicherWeise durch persönltchen
Zuspruch unter Hinweis auf die Vorteile der
Prüfung auf sie vorzubereiten und sie ihr
zuzuführen, damit die Lehrlinge in ihrem
Fortkommen nicht beeinträchtigt werden. Der
angezogene Paragraph schließt aber auch ein,
daß Lehrherren, die sich dieser Pflicht durch
gleichgültiges Verhalten entziehen oder die
Prüfung erschweren, von ihr abraten oder sie
verhindern, ihre gesetzlichen Pflichten verletzen
und sich der Bestrafung aussetzen. Die Prüfung
erfolgt entweder vor dem Prüfungsausschusse
einer Innung oder vor den von der Hand-
werkskammer errichteten Prüfungsausschüssen,
die sich aus sachverständigen Arbeitgebern
zusammensetzen.
Das Bestehen der Gesellenprüfung ist da-

von abhängtg, daß der Prüfling den Nach-
weis über die in seinem Handwerk gebräuch-
lichen Handgriffe und Fertigkeiten mit genügen-
der Sicherheit führt und daß er mit der
Handhabung der gewöhnlichen Werkzeuge ver-
traut, sowie über den Wert, die Beschaffung,
Aufbewahrung und Behandlung der zu be-
arbeitenden Rohstoffe und halbfertigen Er-
zeugnisse und Werkzeuge und über die Kenn-
zeichen ihrer guten und schlechten Beschaffen-
heit unterrichtet ist. Sie besteht in den von
dem Lehrling als Gesellenstück auszuführenden
Arbeiten, die er dem Prüfungsausschuß selbst
vorschlagen kann, während Zeit und Ort für
die Ausführung von dem Prüfungsausschuß

bestimmt werden, Das Gesellenstück kann von
dem Lehrling noch innerhalb der letzten drei
Monate seiner Lehrzeit in der Werkstätte seines
Lehrherrn angefertigt werden, ohne daß dieser
berechtigt ist, eine Kürzung der dem Lehrlinge
vertrags mäßig zustehenden Entschädigung vor-
zunehmen. An die Vorlegung des Gesellen-
stücks schließt sich in der Regel eine münd-
liche und schriftliche Prüfung.

Kein Lehrling darf zum Gesellen gesprochen
werden, ohne daß er die Prüfung vor dem
zuständigen Prüfungsausschuß bestanden hat.
Nach der erfolgreichen Prüfung erhält er sein
Prüfungszeugnis und seinen Gesellen- oder
Gehilfenbrief. Mit diesen Urkunden sind nicht
zu unterschätzende Vorteile verknüpft. Nicht
nur, daß sich der junge Handwerker durch sie
den Befähtgungsnachweis für sein Haudwerk
erwirbt, es werden ihm auch erhebliche, aus
der Reichs-Gewerbeordnung sich ergebende
Rechte beigelegt, insbesondere das Recht zur
Beaufsichtigung zur Unterweisung von Lehr-
lingen. Diese Berechtigung ist für das spätere
Fortkommen des jungen Handwerkers deshalb
von großer Bedeutung, weil er mit dem er-
langten Rechte nicht nur die Antwartschaft
auf bevorzugtere Arbeitsstellen hat, sondern
auch weil ihm diese Berechtigung bei der
Gründung eines eigenen Betriebes des er-
lernten Handwerkes zweifellos von größtem
Werte sein wird. Bei der Wichtigkeit des
Gegenstandes erscheint es wohl gerechtfertigt,
die Eltern, Vormünder und Lehrherrn, insbe-
sondere aber auch die Lehrlinge selbst auf den
Wert der Gesellenprüfung aufmerksam zu
machen. Die Anmeldung von Lehrlingen zur
Prüfung, deren Lehrherren einer Inuung an-
gehören, hat bei dieser zu erfolgen, während
die derjentgen Lehrlinge, deren Lehrherren

einer Innung nicht angehören, bei den Hand-
werkskammern anzubringen ist.

Vermischtes.
Wie Zeppelin eine Kindtaufe störte.

Davon erzählt sehr humoristisch das „Leipz.
Tageblatt“: In welche Aufregung die ge-
samte in Leipzig anwesende Bevölkerung durch
die Nachricht von Zeppelins Kommen versetzt
wurde, illustriert am packendsten folgendes
Geschichtchen, das den Vorzug hat, wahr zu
sein: In einer Familte will man die Taufe
des ersten Sprößlings und Stammhalters
festlich begehen. Eine größere Anzahl Gäste,
aus Leipzig selbst und von auswärts, ist ge-
laden und auch zu köstlichem Taufschmause
gegen 1 Uhr in der Wohnung fast vollzählig
versammelt. Die glückstrahlende Mutter hat
eine renommierte Kochfrau engagiert. Auch
ein Lohndiener ist in majorem gloriam dici
kestalis gewonnen. Eine leckere Speisenfolge
harrt ihrer natürlichen Bestimmung, und schon
nimmt man Platz um die festlich geschmückte
Tafel. Da stürmt herein ein Nachzügler mit
der Bombennachricht: „Zeppelin ist soeben
auf dem Meßplatz gelandet“. Spricht's, macht
kehrt und verläßt eilenden Schrittes das gast-
liche Haus. Der Lohndiener, der soeben zwei
Teller Krebssuppe bringt, hört die Botschaft,
setzt die Teller auf den Anrichtetisch und ist

verduftet. Und ehe eine Minute verronnen,
bergen die Räume des Taufhauses nur noch
eine weinende Mutter, einen schreiendenSäug-
ling und eine schimpfende Kochfrau.

Freitag, den 4. Junt.
Vorm. 9 Uhr Beichte und hl. Abendmahl,
Sommerwochenkommunion.

Brennholz-Auktion FPslaumenmus,
im Forstrevier Reinharz.

Donnerstag, den 3. Juni, von
sollen im Pienitz'schen Gasthof inReinharz aus der Totalität Jagen
4 5, 6, 11, 12, 18, 16, 17, 18, 18, 22 und 26:

ca. 10 rmScheit, 120 rm Knüppel,
36 rm Reisig I und

öffentltch meistbietend verkauft werden.

Weidel, Revierförster.

vorm. 10 Uhr a empfiehlt

Z aus frischenPflaumen gekocht,

Ia. Sauerkohl
O. G. Preil.

S !cgkTSSSSSS

Die Verlobung

100 hanghaufen

Kingäpfel

Hochmoderne

3 Sonnen- und
für Damen, Herren und Kinder

sind in großer Auswahl eingetroffen und empfiehlt billigst

empfiehlt

Pflaumen
à Pfd. 16- 30 Pf.

Pflaumenmus,
Sauerkoh à Pfd. 12 Pf.

Schnitt- u. Brechbohnen

J. Gl. GIauibig.
Aprikosen

Kegenschirme3
empfiehlt billigst

ff. Blaumohn

Statt besonderer Meldung!

Kaufmann Herrn Richard Voigt, Wittenberg (Bz. Halle S.)
erlauben wir uns hiermit ergebenst anzuzeigen

Kemberg, Pfingsten 1909

unserer Tochter Johanna mit dem

Karl Pfeil und Frau

Auguste geb. Simon.

W. Becker.

Friedrich Heym.

Fie haufen gut und villig
Kahrräder, Nähmaschinen, Wringmaschinen,
Fahrrad- und elektr. Taschenlaternen, Carbädk,

Mäntel von 3 MK. an, Schläuche,
sämtliche Ssaßrrad-Ersatzteilke Gamaschen, Aucksäcke

Musikautomaten, Mund- ünd Ziehharmoniskas (5G Ligarren, Zigaretten

empfiehlt

Hochfeinen LimburgerKäse,
Landkäse,

Thür. Stangenkäse,
Harzer Käse

August Huhn.

ofort zu verkaufen.

Gne Wirhschast
mit etwas Acker und Wiese ist F Pe Gen261

Guftav Johaunes, Uthausen.
Zahn-Atelier.

60 Schog

hat abzugebenHundepistolen, Zu )rahtzäunen

Reisbund
Gastwirt Jrmer,

Rotta.

Korrektion (Geraderichten)
schiefstehender Zähne.

Separieren und Reinigen
der Zähne.

Vouständig sSchmerztoses

25-30
Fahrrad- und Nähmaschinenöl bei

Otto Niebert, Kemberg.
Reparaturen werden schnell und sauber an jedem System ausgeführt-

Jed Hausfrau
sollte beim Einkauf von gebrauntem Kaffee darauf achten, daß sie
wirklich gute Qualitäten stets frisch geröstet bekommt.
der Fall, denn ich beztehe meine Rohkaffee's von ällerersten

Dieses ist bet mir
Firmen

Deutschlands, arbette mit sehr geringem Nutzen, röste alle Kaffee's selbst
und kann daher diese in stets frischemZustand abgeben. Sie können
schonvon Mark 1,00 per Pfund an einen wirklich gut schmeckenden Kaffee
bet mir erhalten. E. G. Pfeil.

Aene Stempel
für Behörden, Kontor- und Privatbedarf

liefert schnellstens in bester Ausführung
Buchdruckerei des General-Anzeiger.

Oscar Steiner
Wittenberg (ß;3. Halle), Markt 5

S

nan-, Sticz- und Stoptunterricit gratis.-
Vielach prämijert,
mit goldenen u. sil-
bernen Medaillen.

Verkauf

S Fabrik-Niecderlage

tlerBielefelder Maschinen Fabrik vorm. Dürkopn Bo.

auch auf Teilzaklung.

verzinktes

vier- und sechseckesig

Drabtgeleeht
in allen Breiten, Stärken und Maschen-
eiten.

Stacheldraht
Perzimts hte

empfiehlt

Heinrich Vick
Kemberg.

Maiwein-Essenz
a Flasche 50 Pfg.

Teelöffek auf 1 Fl. Weißwein
(Apfelwein) gibt eine köstliche

Maibowle.
Apotheker Elbe.

S

Fahrräder in den gangbarsten Marken
in allen Preislagen.

S FEranko jeder Bahnstation.
Sämtliche Ersatzteile stets am Lager-

Reisigkabeln
Plan
Sonnabend, den 5. Juni,

vorm. 10 Uhr

kauft werden. G. Röshler.

Ein weißer

Kachel- Grundofen
ist sofort zu verkaufen

Schumaun, Burgstraße 30.

IcCalcao
Pfd. von 30--45 Pf.

empfiehlt Ernst Weber.
Kochöfen, Kochmaschinen,
Kachelöfen, Wasserpfannen,

Ofenrohre- u. Kniee, Ofenroste,
Guss- und Schmiedeplatten,
Ringplatten, Feuertüren,
Ventilationsklappen, Essen-
schieber, Eisenbleche

empfiehlt billigst W. Dahms.

Zildhübsch
macht ein zartes, reines Gesicht,
rosiges jugendfrischesAussehen, weiße
sammetweiche Haut und blendend

schönen Teint.
Alles dies erzeugt die allein echte
Steckenpferd-Lilienmilch-Seife

v. Bergmann Co., Radebeul

à Stück 50 Pfg.
bet Apotheker Elbe.

auf dem Alb. Ackermann'schen
auf Niemitz sollen am

an Ort und Stelle meistbtetend ver-

Zahnziehen, Nervtösten.Flombieren in Gold, Swe4
Kupfer u. Amalgam.

Anfertigung künstlicher
Zälme mit oder ohne

Gaumenplatte.

iimarbeitung getragener
Ersatzstücke.

Reparaturen werden sauber
ausgeführt.

ind Zigarretten
empfiehlt Paul Schwarze.
mnne

Nanrergesellen
stellt noch ein

Weber, Bauunternehuter

Weintraube.
Sonntag, den 6. Juni ladet

2 zur öffentlichen
Tanzmusi
B. Müller-

sotta.

5 Sonntag, den 6. stTanzmusik
wozu freundl. einladet

Jrmer
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